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Tausend re seit der Christianisierung
der Ostslawen

che ZUIMN Örient Einen dritten Weg waren
Aus der 1000 Jahre, dieseit deraufe des die Chazaren gegangen, deren staatstra-
KieverTO rstienWladimir gende chicht sich der moöosaischen Reli-
SIn  d, geht der Vertasser, Ordinarius Theo-
logie und Geschichte des christlichen Ostens gion zuwandte> und sich damit weder

dem Einfluß derchristlichenoch der isla-an der th.-Theol Fakultät Wien, den Folge-
wirkungen dieses Ereignisses ach. Dabei |"‘ !: mischen Nachbarn aussetzte. Jüdischen,
den die Brüche der Kircheneinheit, die sich CANNMSTIlicCheN der islamischen Glauben
schon der age zwischen und das damit verbundenekulturelle Erbebyzantinischem und lateinischem Europa mußte damals eın Staatswesen anneh-abzeichneten und durch weiıtere politische
Ereignisse MmMer wieder LEeUeN Konstella- Men, nicht mehr als Barbarenstaat,
tionen entwickelten, ebenso angesprochen WIe sondern als Mitglied der Völkergemein-
das trotzdem segensvolle Wirken der Tochter-
kirchen VvVon Kiev Heilsdienst Generatio-

schaft zZzu gelten. Kievs Fürsten entschie-
nen Von Menschen 10N den sich für das Christentum und für

uropa

Das Kiever Fürstentum der Ostslawen FEs War och eın gemeıiınsames Europa
War der des Jahrhunderts Von Griechen und Lateinern, dem sich der
hinreichend getestigt, UT als SOUVeraner Kiever Staat öffnete, aber nicht mehr die
Staat Anerkennung zu tfinden Gemälß eine Christenheit
den Maximen der Zeit Wal dazu die „Das Von den Aposteln überkommene
ehrSHeidentum und die Zuwen- Erbe ist ın verschiedenen Formen und auf

verschiedene Weise übernommen, unddung eiıner monotheistischen Oftenba-
rungsreligion nötig Kiev konnte sich für daher schon VonNn Anfangi der IC
das Christentum 1 Südwesten! und 1er und dort verschieden ausgelegt WOT-
Westen“ der für den Islam ım Südosten? den, wobei auch die Verschiedenheit der
und Osten“ entscheiden. Damit stand Mentalität und der Lebensverhältnisse
nicht ur e11Ne religiöse, sondern zugleich eine Rolle spielten.“ Für die Kirche
eiıne kulturelle Option anl, denn mıt dem selbstverständlich, S1Ee ber
Christentum S die Hinwendung zu Sprach- und Kulturgrenzen hinwegging.
uropa gegeben, mıit dem Islam 1ıne sol- Die erste Übersetzung der Botschaft Chri-

Konstantinopel undbei den Balkanslawenbegegneten die Ostslawendembyzan  enChristentum.
„‚Wie die Wortforschung zeigt, scheinenBachrichten über das Christentum von den Ba  awen
zu den Ostslawen gekommen seın Müller, Wie Rußland ristlich wurde, Vortragbe der Studien-
tagung „Die Feier der Taufe Rußlands” der vang.-luth. Kirch  M ın ayern
WirWIsSsen JeverHandelsbeziehungen zZu Regensburg und um diplomatische ntakteZu den (Otto-
nen; 061 wurde auf Veranlassung Ottos der Tı  rmerer  . Mönch und spätere [3!—1 I Magdeburger rZDISCAO

ZUIR Bischof geweiht und zunächst nach Kiev gesandt
Schon 5 die Mitte des erstreckte sich das Kalifat bis ZUIN Kaukasus
DasTurkvolk der Wolgabulgaren und ihr Reich W:  e  [E  ©] islamisch:; vgl @2 Bulghar, Encyclopädie
de ’Islam, l, Leiden 1954, 1344— 1348

Khazars, ın: Encyclopaedia udaılCca, X em1971, 5Sp 944— 953
Unitatis redintegratio,
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st1 G() frühzeitig ein, das gesamte gemäß eigener Art zZz.u verkünden, VeTr-
Neue Testament nicht in der Sprache nije- lor sich mehr und mehr. Er wich einer
ergeschriebenwurde, inder Jesuspredig- Angst VOrTr Verschiedenheit, die sich VerTr-

te, sondern auf griechisch, und den stärkte, Je sich die irche mıiıt dem
Jahrhunderten der Kirchenge- Römerreich verband Die Reichskirch

schichte neben das Aramiäische der ergegenüber den rchen der Aramä-
Predigt Jesu und das rmMeCNISCHNEe des el, Kopten, Armenier, ÄAthiopier und (Ger-
Neuen Testaments das Latein, das Kopti- eWegCh einiger Eigenheiten eren
sche, das enische, das Georgische, theologischer Redeweise den Vorwurt, S1e
das Altäthiopische und das hingen den Von den ökumenischen Konzi-
Diese Sprachen gehören verschiedenen lien verwortenen Lehren des Arianismus,
Sprachfamilien C  } Denkweisen und Nestorianismus der Monophysitismus
Begriffe ihrer Sprecher >1 verschie- an, und schlofß diese rchen Von der
den Verschieden uch ultu- Eucharistiegemeinschaft aus, Die nhalt-
1en. Der Mittelmeerraum, also jene Re- barkeit der Vorwürte ist inzwischen
g10N, der das Griechische bzw das erwiesen. Aber solange S1e uneinge-
Latein vorherrschte, hellenistisch;: er schränkt g  en, vermuteten besorgte
War cdie Heimat iner hochentwickelten Gemüter allen Besonderheiten Von

ultur Südlich und östlich davon, bei eren christlichem Brauchtum eın Boll-
Aramiäern, Kopten, Armeniern, GeorT- werk häretischen Eigensinns. Die über-
giern und Athiopiern, lebten die Überlie- triebene Sorge, NUur Ja alles abzulehnen,
ferungen eigener uralter ochkulturen vielleicht verderblich seın könnte,
fort.” Andere Völker, WIe die Goten und führte zu der orstellung, wWware gut
jene germanischen Stämme, die und die Rechtgläubigkeit ler CNen, wWt  ra
Christentum Von den Goten übernahmen, sich Leben möglichst wenigVon demje-

erst mıiıt derölkerwanderung 1e nigen der rchen 177 griechisch-lateini-
Geschichte eın und standen ın kultureller schen Mittelmeerraum unterscheide, und
Hinsicht weiıt ab Sden eben s verbreitete sich die Tendenz, die Kir-
ölkern Das kirchlicheLeben tormte sich cheneinheit durch Gleichklang 1

Erscheinungsbild des kirchlichen ensWB der Unterschiede vielgestaltig aQuUus,
und die Kirche des Altertums erschien „als absichern C wollen.
eiıne Symphonie, als eın Konzert, als e1n Die Ostslawen konnten also, als s1e VON

Chorgesang, der Von überall her auf der der griechisch-lateinischen ichskirche
Welt, zZzUu len omenten der schichte, missioNILert wurden, welche die erDın-
ın en Sprachen des Erdkreises, Gott dung mıt den christlichen rchen Asiens
aufsteigt, Nn ihm zu danken, zu fei- und Afrikas bereits abgebrochen hatte,
© ıhm reu die gebührende Ehre

&s

nicht mehr, wIıe n manchen andbü-
erweisen A hern der Kirchengeschichte
och der Mut der trühen Kirche, ber die heißt, muıt einer „ungeteilten Kirche der
Grenzen hinauszugehen und allenorts das sieben ökumenischen Konzilien”, sondern
Evangelium den Landesbedingungen mehr mıiıt der europäischen Christen-

Über die Bedeutung des Studiums der hohen Kulturen dieser Völker die Theologie haben
t ın unseren Beiträgen Wert VvVon Stuclien ZUr semihsc rikanischen christlichen

KulAthiopiens Missiologie und ÖOkumenismus, Una Sancta 12—121, und Plädoyer
e1Nle Orientalistik 11n Dienst der Okumene, m. Handes Amsorya, Festschrift, Jg (1987)

Vittorio Pe  M, Chiesa l  OM sinfonia S  %o 5  rgia eucaristica, in: Össervatore Romano 4-I..l
ktober 1985,
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heit Verbindung treten Und um gen riechen und Lateiner mühten sich,
den Zusammenhalt des griechischen und ihren slawischen Nachbarn das Evangeli-
des lateinischen e1ıls der europäischen um Z.UuU bringen. Den großen Aposteln
hristenheit s ZUur Zeit der Christia- yTI1 undethod, die1Autftrag sowochl
nisierungderOstslawenschon nicht mehr des Konstantinopeler als auch des FOmMML1-  ..
ZU besten eStie Wie Z einzelne schen Patriarchen 1n großmährischen
anones des Quinisextums Von 692,° 21C missionlerten, War selbstver-

ständlich, dabei ach altkirchlichem Vor-der gegenseltige Argwohn der ateini-
schen und der griechischen Missionare 15n bild die Möglichkeit zZ.u schaffen, die
Bulgarien bezüglich der Brauchtumsun- Slawen das Gotteswort ihrer eigenen
erschiede der die Ereignisse ZUT Zeit des Sprache Oren und Gott hrer Sprache
Patriarchen Photios ZUT Genüge ewel- en Sie stießen aber auf harten Wider-
sSen, hatten Griechen und Lateiner, anstatt stand bei den Verfechtern der MN-
sich gegenseitig durch die Je elgenen ten Drei-Sprachen-Theorie. Diese en
en< tördern und zZUu eITu  en, wWw1]1e die der Reichskirche ach dem Aus-
2C ihre Berufung BEeEWESECN wäre, längst schluß der Kirchen ler „Fremdvölker
schon egonnen, einander Skepsis eingetreteneVerminderungderVielfalt1
genzubringen. Bruch der Kirchenein- kirchlichen Leben für zut und vertraten
eıt s der Grenzlinie zwischen dem die Auffassung, künftig a108 mehr 1n
byzantinischen und lateinischen Europa den Sprachen, die durch dieAufschrift des
bereitete sich schon VOT. Pilatus auf dem Kreuz sS{I1 geheiligt

selen, nämlich hebräisch, griechisch und
der Ausbreitung des Christentums lateinisch, gebetet werden dürfe Mit dem

unterden Slawen, VON denen eın Teil SOSaTr Segen des Papstes, der die Drei-Spra-
Gebiete besetzt und wieder entchristlicht chen-Theorie blehnte, und muıt Zustim-
hatte, ın denen G ehedem Diözesen unter MUung des Patriarchats VOon Konstantino-
der des römischen Patriarchen pel, das ın ähren sicher kein Griechisch
gab, Wal sowochl dem Ööstlichen alc auch durchsetzen konnte, sondern Latein hätte
dem westlichen Teil der Reichskirche gele- billigen müssen,” jedoc in hartem

} Diese ynode kaiserlichen alas Konstantinopel Quinisextum genannt, weil sie das und
allgemeine Konzil erganzen ollte
Korolevskij, Liturgie ebender Sprache, Klosterneuburg 1958, 19, schreibt der Zeit, die

verschiedenen esich festzulegen begannen, konstatiert eiıne SP interessante und charakteristi-
sche Erscheinung der Westen bleibt der lateinischen Sprache durchaus [TeU, der Osten hingegen VvVerwen-
det beräall die nationalen Sprachen. Wenn diese Behauptung uneingeschränkt richtig wWare, muüß $
E in Kleinasien einerBeren von Liturgiesprachen gekommen SEIN:; eitrag Kir-
chensprache undNation der bulgarischen Geschichte, In: itteilungen des Bulgarischen Forschungsin-
tıtuts in Österreich b  Ä (1981) 1 1""22‚ bes 14—16 Zum griechischen WiderstandDE einesia
ensprache1Grenzbereich des byzantinischen Staates auch Dinekov, Das Werk und

unddiebulgarische Sofia 1981, Erst die früheren Arbeitsgebiet vertriebe-
Nen Schüler Von Kyrill unMethod und nicht die ursprünglichen byzantinischen Missionareergrif die
Initiative ZUF der slawischen Gottesdienstsprache Bulgarien jenen Gebieten, über die
Byzanz Souveränität beanspruchte (dazu gehörte das Territorium der Bulgaren!), die Byzantiner

jene eingenommen, dieannes Payul derEnzyklika lavorum apostoli”, Abschnitt
12, Aufkommen der Drei-Sprachen-Theorie1Abendland STAT]twortlich macht „Das abendlän-

Christentum hatte nach derVölkerwan 1e hinzugekommenen ethnischen Gruppen mıt der
lateinischen Bevölkerung verschmolzen und der1C S1Pe rAU| einigen, auf Alle die lateini-

sche prache, Liturgie und übertragen, WIEe sie von der römischen überliefert WarTrTen. Von
der ( erreichten Einheitlichkeit leitete sich die verhältnismäßig Jungen und voller us  rei
begriffenen eın]derStärund derGeschlossenheit her, daszu einer noch CENZCIFEN
Finheit WIe auch einem kraftvolleren Europa beitrug Man verstehen, WIe



Suttner/Christianisierung der tslawen

Kampf SCH bischöfliche Mitbrüder Zur Zeit der Christianisierung und für
ihrer Zeit, konnten Kyrill undethod die einige Zeit ANaC We die ostslawi-
clawische Sprache 11S kirchliche Leben schen Stämme den Kiever Fürsten
einführen geein Unter dem Metropoliten Von Kiev,
Im Kerngebiet ihres eigenen Wirkens War der dem Patriarchen der Kaiserstadt ä
diesbezüglich der Erfolg der Slawenapo- Bosporus zugeordnet blieb, bildeten S1e
stel nicht Von Dauer. Die lateinischen auch kirchlich e1ne Einheit. Rivalitäten
Nachbarn alsbald politisch und innere Kämpfe schwächten aber den
und kulturell geNnug Einfluß, Nn die Län- Kiever Staat: als Kiev beim Mongolen-
der, die ehedem Großmähren ildeten, 1Ns SEUrm des Jahrhunderts se1ne aCcC
lateinische Abendland einzubeziehen. völlig verlor und verfiel, erbrach die
Nur an der adrijatischen Küste rhielt sich staatliche Einheit gänzlich, der Folge

auch die kirchlichedie „glagolitische Gottesdienstsprache“
ununterbrochen bis ahrhun- den westlichen Gebieten, die weniger
dert.*® ber ihre Verwendung e  > einge- unter den Mongolen zu leiden hatten,
schränkt, und S1Ee wurde ahezu Vel- regierten ach dem Untergang des Kiever
schwiegen, soda[(3 aum tholiken Staats Rurikiden als selbständige Fürsten
gab, die davon etwas wußten Weiter im ONn alie. Dynastische Erbfolge und das
enkonnte jedoc das mächtige ulga- Eingreifen des Königs Kasimir Gr
renreich, dem Methods Schüler wirk- (1333—1370) vereıinte dieses Fürstentum,
t die slawische Kirchensprache voll zu dessen Zentrum mıit der Zeit die
durchsetzen Als Byzanz S1IC dort nach Lemberg aufrückte, muıt Polen Für etw.
der bulgarischen Blütezeit unter den r  Af(  B  C  JO Jahre, bisn eltkrieg, bis auf-
Zaren OT1S  ° und Symeon politisch wieder des zwischen Hitler und Sta-
urchsetzte, die lawische ChnNen- lin die Grenze der Sowjetunion ach
sprache hinreichend verwurzelt, ummn nicht Westen vorgerückt wurde, gehörte Gali-
mehr erlöschen. ern INZWI1- zien Staaten des abendländischen
schen die eke der Ostslawen voll turkreises, zunächst olen, ab 177

Gang Deren Kiever Staat W weıt Österreich, nach 1918 wieder 7 Olen
Wg Von teinern und Griechen, die ostslawische Bevölkerung dieses

bei ihnen unangefochten in clawi- Landes eın besonderes Identitätsbewußt-
olcherscher Sprache das Evangelium verkündigt sSeın ausbildete, kann bei

und Gottes gefeiert werden konnte Geschichte nicht verwundern. Wer
Die Christianisierung Kievs, deren Tau- bedenkt, ihre Heimat eine größere
sendjahrfeier jetzt ansteht, hat dem Slawi- Zahl Von Jahrhunderten abendländi-
schen endgültig einen Platz unter den schen Staaten gehörte, als S1e jetz Jahr-
Sprachen der Christenheit gesichert, und zehnte die Sowjetunion einbezogen ist,

wird verstehen, da(lß die heute alle WeltEuropa sollte 1 Mittelalter drei Schriftft-
und Kultursprachen haben 1 end- verstreuten Ukrainer D Galizien darauf
land das Latein, 1mMm Süden des europäl- Wert legen, eiıne eigene Tausendjahrfeier

für die Tautfe Kievs zu begehenschen Morgenlands das MeCHISCHE,
nördlich davon das Kirchenslawische Selbständigkeit erlangten die ÖOstslawen

eiıner soölchen Situation jede Verschiedenhei manchmal Von ielen als Bedrohung dernoch 1er
befindlichen Einheit verstanden wurde und wıe die Versuchung groß werden konnte, sS1ie mıit Zwangsmaß-
ahmen auszuschalten“ des VvVon ihnen eanspruchten lerritoriums erstrebten die Byzantiner
ebentalls Einheitlichkeit der Kul und die Geme der griechischen prache

109 Rogo$i& Glagolismus, 1N: LIh [V, 906—908
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ach dem Mongolensturm wieder 17 Zaren begonnene „Sammlung der russı]ı-
Norden Fürstentümer entstanden, un schen Land  e Wie einst 1mm Kiever Staat
auch die Handelsstadt Novgorod sicherte sind seıit dem eltkrieg wieder alle OST-
sich eın ausgedehntes Herrschaftsgebiet. clawischen Siedlungsgebiete cstaatlıch B“
Fürsten, die oskau ZUIT) Sitz gewählt eint. Dre große Völker: Russen, Ukrainer
hatten, wurden zZu Sammlern der russ!- und Weißrussenensich in der Zeit der
schen Land  e Der Kiever Metropolit s1e- Aufteilung ceit dem Mongoleneinfall 4 2'
delte ihnen über Nachdem sich mehre- den ostslawischen Stämmen gebildet

Teilfürsten und auch Novgorod der dazu gibt O och manche Dialektgrup-
Moskauer Herrschaft hatten beugen IMNUuS- pCN, die bis? einem gewissen Grad eben-
sen, nahm ıIn oskau Ivan 1547 den eın Identitätsbewußtsein als ON-
Zarentitel ArN., ochdas Fürstentum Litau- derte ethnische Gruppierung ausbildeten,

1e Moskau eın mächtiger Rivale die WIT 1er aber nicht einzeln aufzählen
un die Führung der ostslawischen wollen Sie alle sind befugt, die autfe
Welt Es wWarTr seıt 1386 durch e1ine Heirat Kievs alc das Ereignis ZUuU feiern, das ihren
des Litauers Jagiello und der polnischen ÖOr  ren 1e Bekehrung ZUMm Christen-
Königin Hedwig mıt Polen verbunden, tum und die Einbeziehung ach Europa
muıt dem zunächst eine Personalunion brachte
SC und 1569 der bliner Union zu
einem gemeinsamen Staatswesen Vel- DerKieverMetropolit Isidorahm A 11}

INO Weit ın den ÖOsten, bis ach Konzil VoN Florenz (1439) teil Er wolilte
Smolensk undberKievhinaus18 Gebiet die Florentiner Union be den Ostslawen
der Donkosaken reichte der polnisch- durchsetzen, scheiterte aber dabei,!* und
litauische Staat 1610 konnte der polni- 1ne Synode C dem Herrschaftsbereic
sche König, Moskauer T hronwirren nut- des Moskauer Großfürsten wählte 1448
zend, SOgaTr Moskau erobern. Dann ber anstelle Isidors inen anderen Metropoli-
wurde das russische Reich stärker, und ten Der Neugewählte wurde ohne Rück-
Polen wurde geschmälert. Bereits 1M 1 frage eım Konstantinopeler Patriarchen

verlor Olen Kriegen und oskau installiert. in der damaligen
Friedensverträgen nacheinander VeTl- Be  1S Konstantinopels Urc die
schiedene ostslawische Gebiete N Ruß- Türken konnte der Patriarch dagegen
land Bei den Teilungen Polens 1 letzten nicht einschreiten:; ach dem Untergang
Drittel des 1 ahrhunderts wurden fast des Kaisertums bald darauf RS och
alle restlichen ostslawischen Lande dem weniger möglich Die ssische IC
Zarenreich angeschlossen. Schließlich datiert ihre utokephalie se;t der Meftro-
vollendete Stalin, als er Galizien, die politenwahl VOoN 1448
patoukraine und den Norden der Bukowi- och nicht alle Bistümer der ehemaligen
A d die Sowjetunion anschloß, die Von Kiever Metropolie AT TT dem oskau
den Moskauer Großfürsten und Von den erhobenen NnNeuen Metropoliten verpflich-
] Daraus ergibt sich eiıne terminologische Schwierigkeit. „Kiever Rus” meın das 1edes ostsla-

wischen Kiever Staates Auchbeider ‚Sammlungder russischen Land  S  Ar nach der Mongolenherrschaft War
die Zusammenfügung dieses gesamten Gebietes beabsichtigt Da „russisch“ aber uch ZzZum Namen e1ines
der Öölker wurde, die sich muıt der Zeit voneinander absonderten, kann mut dieser ezeichnung auch eın

der Ostslawen gemeint seln, nämlich die Großrussen im Unterschied Ukrainern und Weißrussen.
Weil S  — manche die ahrtausendteier tür die Taufe der Kiever Rus in beabsichtigter Ungenauigkeit der
In nkenntnis der geNnauen Sachlage eın Jubiläum der „Taufe ußlands” eNNenN, reden andere betont Von

12
eınem Fest die .Taufe der Ukrain  e Kiev ist bekanntlich heute ukrainische aup  a
Vel ll The ouncil of Florence, Cambridge 1961, 2368 — 364



60 Suttner/Christianisierung der Ostslawen

tet Schon der Zeit der Aufteilung der che Konstantinopel. Bis Untergang
Ostslawen verschiedeneHer  Sge- Polens sollte die Staatsgrenze Patriar-
biete hatte der ökumenische Patriarch chatsgrenze bleiben, enn de facto glie-
begonnen, für die ostslawischen Diözesen derte Rußland die orthodoxen Diözesen

Polen und Litauen einen, zeıtweise der Landstriche, die . Oljen staats-
SOZar Zwel eıgene Metropoliten einzuset- rechtlich erwarb, jeweils sofort seiner

Nach dem ahlak VOoONn 1448, der die eigenen orthodoxen Kirche e1n.
Moskauer Kirche dem FEinfluß des Kon- Die Kiever Metropolie, der Konstantino-
stantinopeler Patriarchats entzog, pel Autonomie eingeraumt hatte,
dasPatriarchatfrdienichtZUm oskau- einem Staat, ın dem die katholische Kir-
DT Staat gehörende ostslawische rtho- che aatskirche WAÄdIfl. Es Wr unerläßlich,
OX1edieVerantwortungbe und die Metropolie Verhältnis

S1@e weiterhin den Metropoliten. Aus Staatskirche klärte Der Gedanke U1

der alten Kiever Metropolie gingen somuıt sich, unter Wahrung der eigenen Identität
1171 des und ahrhunderts e1Nne als e1ne ruthenische?* Metropolie Ööstli-
e  e Metropolie für den Moskauer cher Kirchentradition eıne Union mıt den
Staat und eine weiıtere unter polnischer Katholiken einzugehen und dadurch alle
bzw itauischer Herrschaft hervor. Seit echte erlangen, eliche muıt der Zuge-
den Ereignissen VO  ja 1448 die be  l.. hörigkeitAlStaatskirchegegeben AFATenN.
den ochterkirchen der em einzigen Als die ynode der Kiever Metropolie die
Kiever Metropolie kanonischer Hin- rsten chritte für die Union unternahm,
sicht de facto verschiedener 1e G1 sich für autonom zZu einer
Position. solchen Vereinbarung; die heute den Ör-

thodoxen selbstverständliche uffas-158}  e reıiste atriarch Jeremias zZu den
Ostslawen. Mit seinem Segen wurde 1589 SUNg, eineUnion mıiıt derkatholischen
der Moskauer Metropoaolit Zum atLrıar- Kirche 1Ur dann erfolgen dürtfe, WwWwenn S1Ie

alle orthodoxen rchen einbezieht, Walchen erhoben. Damit die Autokepha-
liederKirche im Moskauer StaatSgrie- nicht Die Vereinigung der
chischer Seite anerkannt. In Polen hatte m Metropolie als geschlossener
INan die Erwartung gehegt, der Patriarch Örpersc ber eben die Vereini-
würdedendortigen orthodoxenMetropo- Zung LUr dieser einen Metropolie mıit
litenbenfalisZUrPatriarchenwürde erhe- der taatskirche geplant. Als sich
ben, sod sich auch die orthodoxe Kir- ergab, die nNnıon muıt den Katholiken
che Olens autokephal hätte regieren den Bruch der Kirchengemeinsc mıt
können. Doch Jeremias verweigerte den bisherigen orthodoxen Schwesterkir-
dies Er der Kiever Metropolie chen enseılts der Landesgrenzen mıt sich
ZWaTlTl weitgehendeAutonomie, stellte aber widersetzte sich eine Opposition.
ausdrücklich fest, S1e Verband des Aus dergeplan Vereinigungwurde eıne
Konstantinopeler Patriarchats verpxpi.ıe MNEeuUt  a 1e rthodoxie Polens
1e (Grenze zwischen Polen und dem Mos- brach auseinander in eınen Teil, der die
auer Zarenreich VC 1589 W: damit Union miıt den Katholiken vollzog, und
uch (renzezwischen dem !.  1611 Patriar- eınen anderen, der das Bewahren der Kir-
chat Von oskau und seinerr- chengemeinschaft mıit den orthodoxen

13 SO als in Polen die tslawen Nie Ibst wand jener Zeit noch G-  Fa eindeutig die
Namen Ukrainer bzw Weißrussen auf sich 2AN.
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rchen des Auslands vorzog. ““ Zur rein aufe Kievs Abgrenzungen, und die Kir-
chen und ethnischen Gruppen sind desjurisdiktionellen Aufspaltung der ehe-

mals einen Kiever Metropolie in mehrere Öfteren heftiges Gegeneinandergeraten.
Metropolien, se1t 1589 eın autokephales Wenn VvVon ihnen ATIuabiıc des Jubiläums
Patriarchat und eiıne Metropo- artikuliert werden sollte, die Gemein-
lie eiınes anderen Patriarchats, ist eine denegeschichtlicher Erinnerungbewah-
viel ernstere Aufteilung getreten, bei der ren, eın gegenseıtıges, chein-
nicht einmal mehr Sakramentengemein- ich recht unkritisches chuldaufrechnen
haft rlaubt 1e Der polnische Staat, ertolgen. Es ıst unmöglich, auf CNZCIN
dem amn Zusammenhalt seiner Staatsan- Raum das Berechtigte den Gravamina
gehörigen mehr gelegen b  M als L den darzustellen und einschlägige Halbwahr-

heiten durchleuchten Wir beschrän-Belangen der orthodoxen Kirche, Öörderte
die Union zunächst mıiıt staatlichen FEin- ken auf e1n ufzählen einiger esON-
griffen. Dies hatte Behinderung für die ders beklagter Ereignisse.
orthodox gebliebene Opposition Rol- in Polen-Litauen die tholiken

och schon 1620 konnte die ÖOrthodo- bevorzugt wWar die orthodoxen
XIe Polens nNeue Bischöfe weihen, und sten hingegen Beschränkungen hinneh-
1632, bei der Wahl König IS1IauUs IV., men mußten, wurde schon erwähnt Ins-
erlangte etr Mosgila die olle1C besondere den Jahrzehnten zwischen
Anerkennung iınergesonderten orthodo- dem Unionsabschluß und der staatlichen

TrC Polen Dort gab o< somıit Anerkennung für eine eigene orthodoxe
nicht mehr 1Ur eiıne, sondern ZWwWEeIı mitein- Kirche neben der un:erten hatte dies
ander rivalisierende Tochterkirchen der einer Reihe VON Fällen staatkKchen Druck
alten Kiever Metropolie. nicht unionswillige ostslawische
kine weiıtere Aufspaltung der ostslawi- Christen ZUr Folge Die Gegensätze WUTI -
schen Orthodoxie nıicht miteinander den 1ın einerHärteusgetragen, die aufbei-
kommunizierende rchen geschah 1m den Seiten Todesopfer orderte.
Zarenreich, als das Moskauer Patriarchat Bannflüche und rauchende Scheiterhau-
Retormen vornahm, um seıne Isolation ten mıf vielen Todesoptern standen recht
VvVon der übrigen Orthodoxie zu vermel- bald ach dem Ausbruch des ssischen
den 1elje russische Gläubige gingen um Schismas auch zwischen der russischen
der am vollzogenen Reformen willen Patriarchatskirche und den Altgläubi-
1Ns chisma des Altgläubigentums. gen. “
JIrotz ernsthafter Bemühungen der russi- Als e1mm Vorrücken der CGirenze des
schen Kirche, cClie Spaltung zZ.Uu überwin- Zarenreichs ach Westen, insbesondere
den, dauert diese ach ber 300 Jahren bei den Teilungen Polens, der Konstanti-
auch heute och an.  1 nopeler Jurisdiktionsbereich 1 ostslawi-

schen Siedlungsgebiet uUC F  ur uC in
NISC und kirchlich ergaben sich die russische Staatskirche einbezogen

Iso 17 Lauf der ausend Jahre seit der wurde, ıT1es eiın innerorthodoxer, kein

14 ZurProblemati einesUnionsabschlusses, der MAUuUrT: um denufpreiseinerSpaltung möglich ist, vgl UuNst

Beitrag: Unionen mıit ırchen als Sökumenisches Problem, In: Theol.-prakt. Quartalschrift 132
(1984) 195— 201

15 chisma auf russisch: Raskoaol; daher das Wort Raskolniki für die Ailtgläubigen.
ohannes Chrysostomus O5SB, Die Lage der Altgläubigen in Rußland VOTr dem Ersten eltkrieg, 1n

Stud 18 (1969) 315
im Jahr 1971 wurden die Bannftlüche der USSISCHEeN rthodoxen ITC SCcHC$N die Altgläubigen auf-

gehoben.
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überkonfessioneller Vorgang. Wegen der den und die Söhne und FEnkel der ekKen-
eNgCN ung vVon Nation und Kir- nerchristen WI1ssen sehr lebendig Von den
che der orthodoxen Welt geschah aber Ereignissen erzählen. Als Polen ach
auch dabei manches, den rof- dem eltkrieg wiedererstanden W
fenen als kirchliche Unrechtshandlung übte INan Rache die Russifizierungs-
empfunden wurde Einbindung in die maßnahmen der VOTaNngegan Zeit

viele orthodoxe rchen wurden zerstört,sische Nationalkirche Zg nämlich Russi-
fizierungach sich. Je weıtereın1e1m und A gab Gewalttaten gegen orthodoxe
Westen der Südwesten gelegen W er

Als Österreich 1772 Galizien anektierte,desto zahlreicher ATı jene ostslawi-
schen S  N, die sich alc ÖOrthodoxe \  TATen alle dortigen ostslawischen 10Ze-  - .
bekannten, aber nicht ssisch fühlten; sen und Kirchengemeinden uniert. Die
uch nichtslawische orthodoxe Christen unıjerte Kirche enttaltete sich OS{IeTr-
wurden diessischeKircheeinbezogen reichischem undnach 1918 1m WI1e-
un der Russifizierung ausgesetzt Ihnen dererstandenen Polen weiter. Galizien
en erschien DG UNaNnNgEMECSSECN, daß die sowjetisch wurde, TWIes sich Stalin als
politische Ausdehnung des Zarenreichs Nachahmer der zarıstischen Kir-

auch eine kirchenrechtliche ergrö- chenpolitik Er ließ die Eingliederung der
Berung der russischen TC muıt sich Unierten die russische IC erzwın-
brachte Überdies gliederte gCne1 er mıiıt denMachtmitteln,
den VOoNn Olen erworbenen bietennicht die eın Polizeistaat des ahrhunderts
S die orthodoxen, sondern auch die bietet, 1n wenigen ochen durch, WOZU
unilerten sien seiner eigenen Staats- die Zaren Weißrußland Jahrzehnte
TC ein. Polizeimaßnahmen und nötig hatten !® INan den Vorgang
Zwang haltfen nach, ATC) sich bei Unierten eineUcC Moskauer Patriarchat
uch ach Jlängeren Überzeugungsversu- als ZUT Mutterkirche nannte, wWOo
chen keine Bereitschaft Nn Übertritt in Galizien VOT dem Weltkrieg njiemals
die ÖOrthodoxie fand Insbesondere ach staatlich der kirchlich muıiıt au Vel-
den polnischen Aufständen iın der älf- eiınt WAar, bewirkte, daß 1e€ gelegen-
f  e des ahrhunderts verfolgte die russi- heit, die ine Verletzung der Religionsfrei-
sche Regierung 1  »  hre nationalen und kir- heit arstellt, zugleich auchÜnationaler
chenpolitischen Ziele mıit Nachdruck; roplemeen auft Widerstand stößt
selbst lateinische Pfarreien in str1- Wegen politischer bzw nationaler Grün-
chen, die nicht rein polnischj in de kam c  K  %- 1n unserem ahrhundert ZUTX:

denen vielmehrDialektgruppen ostslawi- us  ung zweier weiıterer Kirchen, die
schen Einschlags beheimatet Waren, deren bekenntnismäßig orthodox sind, aber
Russifizierung 1e eg1erung erstrebte, keine Sakramentengemeinschaft mıit dem
versuchte ZUXC Örthodoxie z.u notı- Moskauer Patriarchat rlauben Russi-
gen Wiederum gab C Todesopfer; nahe sche Emigranten, die nach dem ürger-
der heutigen Ostgrenze Polens sind och krieg verließen, bildeten eine
Martyrergräber au dieser Zeit vorhan- eigene Russische Auslandskirche.*”

158 Wenig später, als auch die Karpatoukraine, die bis e Ischechoslowakei gehörte, der
Sowjetunion angegliedert wurde, wiederhaolte sich dies auch dort

16 a  Br dieätze der Patriarchats- und der Auslandskirche die einschl  agıeen Darlegun-
en unserem Beitrag DiePartnerkirchen offiziellen orthodox-katholischenDialog Einheit und

ihre Vielgestaltigkeit, 1: Una Sancta (1981) 333—345; (1982) 13—14
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Ukrainische Emigranten, die ach einem erprıe reden, irdenen Gefäßen,
selbständigen ukrainischen Staat verlan- damit deutlich wird, die Kraft VO  —_

BenNn, unterhalten ine Autokephale Ukrai- Gott, nicht VOIl ihnen kommt und sS1Ee sich
nische Kirche.“ nicht überheben, sondern wegen iıhrer

änge Bescheidenheit lernen. Iro ihrerAngesichts der bestehenden Gegensät-
Ze konnten nicht alle nationalen und Anfälligkeit durften SI6 Verwalter der hei-

ligenensSe1n und vielen Generationenkirchlichen Gruppierungen in die orbe-
reitungen auf die Tausendjahrfeier einbe- VOonNn Menschen wurde durch 1E der Weg

ZUm ewlgen eil gewlesen. au derwerden. Einzelne Kreise wollen sich
aber des Festanlasses bedienen, um auf schichte“ trübte 177} der Jahrhun-

derte den lanz der rchen: doch PS gilt,sich und ihre Anliegen aufmerksam F
sich ihm den 1C nicht nehmenmachen. So werden vermutlich schrille

1öne hören semin. aher ce1 darauf VeTlT- lassen auf die Tatsache, daß der
Schwachheit derendie Stärke Chri-wlesen, das Großartige Al der ZUu fei-
stı Zum ragen kamernden tausendjährigen christlichen Ira-

dition die unwürdigen, ber leider realen Der Dienst der ostslawischenenfür
dieKultur ihrerVölker, FürEuropa und fürNebenerscheinungen weiıt überragt

in geistlicher Hinsicht ist betonen, daß die Völkertamilie wurde und wird bei den
die alte Metropolie VvVon Kiev und eren verschiedenen MilHeniumsteiern des lau-
langer geschichtli  er Existenz bewährte fenden Jahres gewürdigt.” Es se]
Tochterkirchen, nämlich die Moskauer dersgebotenen Kürze erlaubt, Urdar-
Kirche, die unlerte rche, die orthodoxe auf ZU verweısen, durch die alte Kie-
ICPolen-Litauens und das Altgläubi- VerMetropolie und ihreTochterkirchen
gentum, ber ahrhunderte hinweg 1  *  hren den tausend Jahren se1it der Taute Kievs
äubigen Heilsdienste leisteten, indem das kulturelle und gesellschaftliche Leben

nicht in deren Heimatländern reichS1e ihnen das Gotteswort predigten, die
entespendeten und geistliche Füh- befruchtet wurde, sondern weiıt er

boten ] ies konnte] 1n der Kraft hinaus 1 gesamten europäischen Konti-
des Heiligen Geistes geschehen, denn ach ent und überhaupt ın er Welt, soweiıt
dem Wort der chrif mußß der aum 1ese amn europäischen ur- und Ge:i-
sein, wenn gute Früchte gedeihen. Der stesleben partizipilert. uch 1st 71 Vernmnel-
Herr der Kirche befand der ken, sich in der Heimat der östslawi-
geschichtlichen änge und Spaltungen schen rchen Unterrichtswesen und
die Gemeinsc  en ürwürdig, mıiıt ihnen Sozialfürsorge jahrhun  elang SO gut
zZzu Se1n und G1E als Ortskirchen wachsen, WwWIe ausnahmslos 1n kirchlicher
wirken und reiten zZu lassen. Sie die efranden Die Ausschlielßlichkeit, mıiıt der
kostbaren Gaben, 1771 mıit dem Korin- die alten Kulturdenkmäler dieser Länder

2{  \} denMn„‚Die Befreiung der Ukrainischen Kirche VOon der Jurisdiktion Moskaus der Broschü-
re*: osyk, Das 1NHeNnı1um des Christentums In der ine, hg urop Jubiläumskomitee 1000
Jahre Christianisierung der Rus‘Ukraine, London-München-Brüssel 1987, 31—33 Fin Anhang „Kurzer
Mder ukrainischen Geschichte“ 39.—47 Verdgdeutil den Zusammenhang zwischen der Fxistenz
dieser Kirche und dem politischen Unabhängigkeitswillen von Ukrainern.
Von einschlägigen Darlegungen an  IC der Milleniumsteiern, die bis Redaktionsschlufß dieses Heftes
schIn erschienen, G1 insbesondere Verwiesen auf Ü, Lilienfeld, Führungen und Wege1Schatten Seines
ÄAngesichts, O00 >- Christentum in der russischen Orthodoxie, iN: Stimme der Orthodoxie 1985,
Nr M 13—020; Erzbischof Pitirim, Zehn Jahrhunderte Russische Orthodoxe Kirche, in Zeichen der Zeit
1985, Nr 7: Metropolit Philareth, Die Taufe uLands 988 und die ission der Russischen Orthodoxen
he der Gegenwart, Berlin 1986
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kirchlich S11 Dzw Klöstern gesc  en gangenheit die Milleniumsftfeier miıtein-
wurden, beredt FVOTN der kultur- anderzu egehen och 61@ sind versucht,
schöpferischen Rolle der TC diesengeringerer, wenngleich nicht
S] Zu den aufbauenden uch negative bedeutungsloser (Gravamiına teilweise
Kräfte gesellten, die Pannungen gegeneinander zu richten. Selbstverständ-
ernsten Zwist, Ja Gewaltmaßnahmen ent- ich kann nrech eine Billigung finden,
stehen 1e€  en, mindert nicht den en und alle Spaltungen und Unterdrückun-
Wert derenErrungenschaften en iner Kirche, Z2AU$S welchen Motiven
Auch nicht übersehen werden, uch immer S1e sich ereigneten, sind zZzu
der Heilige Geist die Kirchen verwerten. Doch ware m S der Zeit,
trotz des Fehlverhaltens, das S1e in den Kirchen, die teststellen, S1e w

wechselseitigen Beziehungen an den Tag cher Irrwege der Vergangenheit Jahr-
legten, aneinander band, indem N mehr- hunderte hindurch VC Heiligen Geist
fach bei historischen Entwicklungen die getragen wurden, einander in erstier Linie
einen Von ihnen mittels der anderen fü wieder als Schwestern anerkennen und
te Die chteweiß viele Bei- erst zweiter 1N1€e€ einander An die trühe-
spiele, und die Auseinandersetzung der er und Irrtümer gemahnen.
ostslawischen hristenheit mıit einer Fin Schritt des Ökumenismus IMNUuantitheistischen Ideologie ın TT Zeit Se1N, sich Kirchen, uch 3A  _1l S1e
SOWIe cdas leuchtende Zeugnis ihres eeKken- Grund aDen, einander Vorwürtfe Zu
nergeistes sind gegenwärtig 1N€e Fortset- machen, nebeneinanderwieder gelten las-
ZUuN davon. g Im zweıten können S1IEe darauf

Wenn unter Geschwistern Streit e hinzielen, künftiges Unrecht zZu vermel-
T1C mMag den Streitparteien und der den und VergangeNeS einander ZU EC-
Nachbarschaft scheinen, daß die Häß- ben FEin dritterSchritt ware das Wiederer-
ichkeiten das Verbindende übertönen, Jangen der tkirchlichen Offenheit
auch objektiv gesehen die Gewichte Pluralität, amıt ohne Einschmelzung der
anders liegen. Wer die Angelegenheit volksmäßigen und frömmigkeitsge-

schichtlichen Identitäten wieder Einheitnüchtern ertert, dart den Streit nicht
bagatellisieren, muß aber ach der Rele- Vielgestalt möglich wird die einzige

der Streitpunkte fragen. Ähnliches Art Von Kircheneinheit, clie geben kann
gilt VonNn den Schwesterkirchen der ostsla- einer Welt, die der chöpter mıiıt einer
wischen Welt Sije hätten Grund, in Vieltfalt VON Stämmen, Nationenund Kul-
barkeit für eine große gemeinsame Ver- turen esche

22 Wir sind diesem 1 hema nachgegangen 1nl dem Beitrag: Wege und wege wechselseitigen Gebens und
Nehmens zwischen des ()stens und Westens nach dem Abbruch der Communio, 1711° stk Stu  O,
€ (1987) —15


